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baran getoöljnt, an bon ffäljigfeiten eined 9Jlen-

fdjeït, bcffen Sluftreten biet ju toünfdjen übrig
lägt, beffen Sprechen unb 93eneljmen linfifd) unb

unbeholfen ift, 3U 3toeifeln. Slucf) gätt man biefe

3Jtenfd)en für nicht fehr fing.
3Jlan barf niemanben für bumm halten. (Siege-

red Auftreten unb flotte gonberfation finb nod)

lange fein 23e»cid für eine borhanbene 3nteHt-

gen?, bie ba3U nod) in foldjen fällen überfegägt
unb aid überburfhfdjnittlidj angefehen toirb. Oft
genug fann man fid) überzeugen, bag btefelben

Sßorte, im.fd)üd)!ternen,, unfidjoten ober leifen -Tone

gefprodjen, toitfungdlod bleiben, ©oldje SOten-

fd)en toerben 311 toentg ober überhaupt nidjt be-

adjtet, obtoogl baju gar feine togifdien ©rünbe
borhanben finb. ömtelligeng hat mit 35erebfam-
feit überhaupt nidjtd 3U tun. ©d gab gtoge @e-

lehrte, berühmte f^elbherrn, bie toentg fpradjen
unb bie feine geiftreidje gonberfation führen
fonnten, obtoohl fie tieffinnige Sßerfe ber SBelt

hinterliegen. gam man mit ihnen in Berührung,
fo hatte man burdjaud nicht ben ©inbruef einer

grogen ißerfonlidjfeit, im ©egenteil, man toar

enttäufd)t, bag fie einen fo „getoöljnlidjen" ©in-
bruef hinterliegen, ©roge ©elfter finb getoohnlid)
fel)r einfadje 2Renfd)en unb pflegen fid) einer fehr
einfachen 6prad)e 3U bebtenen. 9Jlan glaube ja
nid)t, bag ein 2ftenfdj, beffen Auftreten unb ©r-
fcheinung feinen ©inbruef rnadjen, bon einer SJftt-

telmägigfeit ober geringen öntelligeng fein mug.
Siudj toäre eg berfeglt anguneljmen, bag leichte

93eeinflugbarfeit mit 2ftange( an îïntelligeng
ober üngefdjtcflidjfeit irgenb ettoad 3U tun hat.
Unb bodj finb biete SRenfdjen geneigt, einen leicht

beeinflugbaren ©harafter für einen ©ummfopf
3U haften.

©adfelbe berhält fid) mit ber quantitatiben unb

qualitatiben fieiftungdfähigfeit. ©er flotte ^ßlau-
berer, beffen Sluftreten, @efdjidlid)feit, ©etoanbt-
heit unb 3ntelligen3 bortäufd)t, toirb bem linfi-
fegen ©tellenbetoerber meiftend borge3ogen. 93fan

ftellt fidj bor, toeig ©Ott tote leiftungdfaljig bie-

fer toeltgetoanbte junge 3Ifann fein mug, unb man

ift oft genug enttäufdjt. Unb 3toar fotoogl bon

feiner Äeiftungdfägigfeit aid audj bon feiner 3n-
tedigens- ©ad täglicge üeben liefert immer tote-

ber ben 23etoeid, bag gerabe foldje 9)fenfd)en, bie

biet Sfeflame um ihre ißerfon mad)en, bon ihren

ein3tgartigen ^'ähigfeiten, bon ihrer grogartigen
3ntelligen3 prahlen, getoögnlidj berfagen. 6ie
toerben bon Ceuten gefdjlagen, bie burdjaud fei-
nen übertoältigenben ©inbrud machen, ja niegt

feiten fogar bon SJfenfdjen, bie aid gonfurren-
ten gar nicht in {frage famen. ©oldje toeltge-
toanbte gerren finb biel 3U fehr bon ihrer fk>r-
fönlitgfeit eingenommen unb glauben, bag jebe

3bee, bie ihrem ©egirn entfpringt, unbebingt
„glcingenb" fein mug unb bag ein getoofjnlidjer
©terblidjer, ber nodj niemald mit einem 3JUnt-

fter ober ©eneralbireftor gefprodjen hat, auf
biefer SBelt überhaupt nidjt sdfjlt. (Sich fetbft
loben, preifen, in bie gohe heben, mag bielleidjt
mandjmal g,u einer Karriere berhelfen, aber in
ber Siegel toirb ber eitle fßrahthand fehr balb

burdjfdjaut. ©r ift immer mehr eingebilbet aid in-
telligent unb mehr berebfam aid leiftungdfäljig.

SBenn toir alfo im Sllltag einen üöfe.nfdjen ri<g-

tig einfdjägen toollen, fo ift feine Äeiftungdfcihig-
feit ber cingig richtige unb immer fidj betoalj-
renbe Sftagftab. ©rft bie praftifdje ^Betätigung
3eigt, ob ber 9Jlann toirflid) 3U ettoad taugt. Sluch

bie 3ntelltgen3 offenbart fid) in ber 2Irt, tote einer

ihm gegebene Slufgaben löft, ob er fidj babei 3er-
fplittert ober immer beffer fongentriert. 9)tandje
SJlenfdjen laffen fidj burdj genntniffe, Voetdje

93ilbung bortciufdjen, bluffen, llntoiffengeit,
SJtangel an 23ilbung, betraten nodj lange nicht

Sftnngel an 3ntelligen3. ©d gab genug ©rfinber,
bie faum lefen unb fdjreiben fonnten, unb ed gibt
nod) heute SRenfdjen in leitenben Stellungen,
beten 93ilbung furchtbar biel 311 toünfdjen übrig
tagt.

©ängltdj ungebiIbete SKenfdjen hatten fdjon
oft tounberbare Öbeen, bie neue Sßege geigten,
über bie fidj ^rofefforen unb ©elehrte Pergeblid)
bie Jîopfe 3erbradjen. SOfenfdjen, bie jahrelang
aid ©ummfßpfe galten, haben fid) plöglidj aid

fdjarffinnige ©enfer entpuppt. 2Bet überhaupt
all3u rafdj geneigt ift, feine Sülitmenfdjen für
bumm 311 halten, ift meiftend felbft ein groger
©ummfopf! z.
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daran gewöhnt, an den Fähigkeiten eines Men-
schen, dessen Auftreten viel zu wünschen übrig
läßt, dessen Sprechen und Benehmen linkisch und

unbeholfen ist, zu zweifeln. Auch hält man diese

Menschen für nicht sehr klug.
Man darf niemanden für dumm halten. Siche-

res Auftreten und flotte Konversation sind noch

lange kein Beweis für eine vorhandene Intelli-
genz, die dazu noch in solchen Fällen überschätzt

und als überdurchschnittlich angesehen wird. Oft
genug kann man sich überzeugen, daß dieselben

Worte, im schüchternen,, unsicheren oder leisen Tone

gesprochen, wirkungslos bleiben. Solche Men-
schen werden zu wenig oder überhaupt nicht be-

achtet, obwohl dazu gar keine logischen Gründe

vorhanden sind. Intelligenz hat mit Beredsam-
keit überhaupt nichts zu tun. Es gab große Ge-
lehrte, berühmte Feldherrn, die wenig sprachen

und die keine geistreiche Konversation führen
konnten, obwohl sie tiefsinnige Werke der Welt
hinterließen. Kam man mit ihnen in Berührung,
so hatte man durchaus nicht den Eindruck einer

großen Persönlichkeit, im Gegenteil, man war
enttäuscht, daß sie einen so „gewöhnlichen" Ein-
druck hinterließen. Große Geister sind gewöhnlich
sehr einfache Menschen und pflegen sich einer sehr

einfachen Sprache zu bedienen. Man glaube ja
nicht, daß ein Mensch, dessen Auftreten und Er-
scheinung keinen Eindruck machen, von einer Mit-
telmäßigkeit oder geringen Intelligenz sein muß.
Auch wäre es verfehlt anzunehmen, daß leichte

Beeinflußbarkeit mit Mangel an Intelligenz
oder Ungeschicklichkeit irgend etwas zu tun hat.
Und doch sind viele Menschen geneigt, einen leicht

beeinflußbaren Charakter für einen Dummkopf
zu hakten.

Dasselbe verhält sich mit der quantitativen und

qualitativen Leistungsfähigkeit. Der flotte Plau-
derer, dessen Auftreten, Geschicklichkeit, Gewandt-
heit und Intelligenz vortäuscht, wird dem linki-
schen Stellenbewerber meistens vorgezogen. Man
stellt sich vor, weiß Gott wie leistungsfähig die-

ser weltgewandte junge Mann sein muß, und man
ist oft genug enttäuscht. Und zwar sowohl von

seiner Leistungsfähigkeit als auch von seiner In-
telligenz. Das tägliche.Leben liefert immer wie-

der den Beweis, daß gerade solche Menschen, die

viel Reklame um ihre Person machen, von ihren

einzigartigen Fähigkeiten, von ihrer großartigen
Intelligenz prahlen, gewöhnlich versagen. Sie
werden von Leuten geschlagen, die durchaus kei-

nen überwältigenden Eindruck machen, ja nicht

selten sogar von Menschen, die als Konkurren-
ten gar nicht in Frage kamen. Solche weltge-
wandte Herren sind viel zu sehr von ihrer Per-
söniichkeit eingenommen und glauben, daß jede

Idee, die ihrem Gehirn entspringt, unbedingt
„glänzend" sein muß und daß ein gewöhnlicher

Sterblicher, der noch niemals mit einem Mini-
ster oder Generaldirektor gesprochen hat, aus

dieser Welt überhaupt nicht zählt. Sich selbst

loben, preisen, in die Höhe heben, mag vielleicht
manchmal zu einer Karriere verhelfen, aber in
der Regel wird der eitle Prahlhans sehr bald

durchschaut. Er ist immer mehr eingebildet als in-
telligent und mehr beredsam als leistungsfähig.

Wenn wir also im Alltag einen Menschen rich-

tig einschätzen wollen, so ist seine Leistungsfähig-
keit der einzig richtige und immer sich bewäh-
rende Maßstab. Erst die praktische Betätigung
zeigt, ob der Mann wirklich zu etwas taugt. Auch
die Intelligenz offenbart sich in der Art, wie einer

ihm gegebene Aufgaben löst, ob er sich dabei zer-
splittert oder immer besser konzentriert. Manche
Menschen lassen sich durch Kenntnisse, welche

Bildung vortäuschen, bluffen. Unwissenheit,

Mangel an Bildung, verraten noch lange nicht

Mangel an Intelligenz. Es gab genug Erfinder,
die kaum lesen und schreiben konnten, nnd es gibt
noch heute Menschen in leitenden Stellungen,
deren Bildung furchtbar viel zu wünschen übrig
läßt.

Gänzlich ungebildete Menschen hatten schon

oft wunderbare Ideen, die neue Wege zeigten,
über die sich Professoren und Gelehrte vergeblich
die Köpfe zerbrachen. Menschen, die jahrelang
als Dummköpfe galten, haben sich plötzlich als
scharfsinnige Denker entpuppt. Wer überhaupt
allzu rasch geneigt ist, seine Mitmenschen für
dumm zu halten, ist meistens selbst ein großer
Dummkopf!
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